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Schrifttext: Mt 2,1—12 

Neben den Sterndeutern, von denen das Evangelium heute spricht, kennt die 
Überlieferung eine alte Legende vom vierten König.  Auch dieser vierte König 1

macht sich auf den Weg und folgt dem Stern. Auch er will dem neugeborenen Kö-
nig seine Gabe bringen: Edelsteine. Doch dieser vierte König kommt nicht an. Im-
mer wieder wird er aufgehalten: Ein Mensch braucht seine Hilfe. Ein Verwundeter 
liegt am Weg. Ein Kind ist in Not. Der vierte König hilft. Und dabei verliert er, was 
er mitgebracht hat: Zeit, Besitz und Kraft. Am Ende seines Lebens steht er mit lee-
ren Händen da. Er hat Betlehem nie erreicht. Und doch erkennt er am Ende seines 
Lebens Christus am Kreuz. Und er versteht dort, dass sein ganzer Weg Anbetung 
war. Diese Legende ist kein Ersatz für das Evangelium. Aber sie ist eine Auslegung 
der tiefsten Wahrheit: Gott zeigt sich, aber anders als erwartet. 
Die Sterndeuter im Evangelium stellen eine einfache, aber radikale Frage: „Wo ist 

der neugeborene König der Juden?“ (Mt 2,2). Die Frage führt sie ganz selbstver-
ständlich nach Jerusalem, also die Stadt, wo man einen König der Juden sucht. Je-
rusalem ist die Hauptstadt, der Ort des Königspalastes, der Ort des Tempels und 
der Ort der Theologie. Dort stellt man Fragen. Dort kennt man die Schriften. Dort 
weiß man, wie Gott handelt. Anders gesagt: Jerusalem weiß die Antwort. Und doch 
geschieht etwas Erschreckendes: Obwohl man die Antwort weiß, bleibt Jerusalem 
stehen. Herodes erschrickt. Die Schriftgelehrten bewegen sich nicht. Die Frage ist 
beantwortet, aber niemand lässt sich von der Antwort verändern. 
Ganz anders ist da Betlehem. Betlehem ist klein, unscheinbar, außerhalb der 
Machtzentren und weit weg vom Tempel. Dennoch geschieht dort das Entschei-
dende: Das Kind macht den Ort zum Ort der Gegenwart Gottes. Nicht der Ort ist 
heilig. Das Kind ist heilig. Mit der Geburt Jesu ist Gottes Nähe nicht mehr an einen 
bestimmten Ort gebunden. Gott erscheint anders als erwartet: wehrlos, arm und 
außerhalb. Die Sterndeuter erkennen ihn. Sie fallen nieder. Sie bringen ihre Gaben. 
Und sie gehen auf einem anderen Weg, weil die Begegnung sie verändert hat. „Er-
scheinung des Herrn“ bedeutet: Gott zeigt sich. Und wer ihn sieht, bleibt nicht 
derselbe.  
Und Betlehem heute? Die Legende vom vierten König stellt diese Frage: Wo ist 
Betlehem heute? Sie sagt: Betlehem ist nicht nur ein Ort in Judäa. Betlehem ist 
dort, wo mir Christus begegnet. Das Matthäusevangelium zeigt uns diesen Weg. 
Da sagt Jesus einmal: „Was ihr für einen meiner geringsten Brüder getan habt, 

das habt ihr mir getan“ (Mt 25,40). Der vierte König lernt unterwegs, hinzusehen. 

 Beispielsweise wurde sie aufgeschrieben von Edzard Schaper, Die Legende von vierten 1

König, in: Ders., Die Legende vom vierten König. Das Christkind aus den großen Wäldern, 
Mit Zeichnungen von Celestino Piatti und Regine Tarara, Berlin 2017, S. 7—98.
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Er lernt zu helfen. Aber er versteht erst am Kreuz, wem er eigentlich begegnet ist. 
Der vierte König hat erkannt, dass Christus ihm auf dem Weg im Menschen be-
gegnet ist: im Armen und Ausgegrenzten, im Fremden, im Menschen, der mir 
mühsam geworden ist. „Erscheinung des Herrn“ heißt dann: Im anderen einen Kö-
nig sehen. Das gilt nicht nur für einen feierlichen Gottesdienst und nicht nur im 
vertrauten religiösen Raum. Das gilt auch im Alltag. Und doch — und das ist auch 
wichtig —: Die Sterndeuter haben Jerusalem gebraucht, um nach Betlehem zu 
kommen. Theologie und persönliche Suche gehören zusammen. Kirche und Weg 
gehören zusammen. Aber man darf nicht stehen bleiben. 
Am Ende stellt das Evangelium uns die Frage: Wo stehe ich selbst? Bei Herodes, 
der sich bedroht fühlt? Bei den Schriftgelehrten, die alles wissen, aber nichts ris-
kieren? Oder bei den Sterndeutern, die sich auf den Weg machen? Oder vielleicht 
(manchmal) beim vierten König, der den Ort verpasst, aber Christus dennoch fin-
det. „Erscheinung des Herrn“ heißt: lernen, anders zu sehen. Mit weihnachtlichen 
Augen. Mit Augen, die Gott nicht nur dort suchen, wo man ihn erwartet, sondern-
der erkennen, wo er uns begegnet. Ich glaube, das ist die tiefste Wahrheit dieses 
Festes: Der König ist da. Die Frage ist nur, ob wir bereit sind, uns auf den Weg zu 
machen.
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